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Es verbindet über alle Grenzen, das Apoldaer 
Weltglockengeläut, zu dem auch Jerusalems 
Herrenmeisterglocke aus dieser Thüringer Stadt 

gehört. Über den Erfolg dieser Aktion freuten 
sich Frau Schilling für die Gießerfamilie und 
Ministerpräsidentin Lieberknecht.

Der Charme der Provinz,  
jenseits des Provinziellen

„Comeback des Stolzes“ titelte die 
Thüringer Landeszeitung über das  
1. Apoldaer Weltglockengeläut im 
Weimarer Kulturstadtjahr 1999, und  
die Thüringer Allgemeine sekundierte:  
„Eine bessere Werbung für Apolda kann  
es kaum geben. Die Stadt ist wieder ein 
Stück bekannter geworden. Und man  
darf völlig unbescheiden hinzufügen:  
in der Welt“.

Dass ein kühnes Kunst- und Klang-
ereignis als Marketingtrumpf einer Stadt 
verstanden wird, die man ohne Ent-
rüstung auszulösen der Provinz zurech-
nen wird, nehmen die Veranstalter Stadt 
Apolda und Apolda Avantgarde e.V. 
erfreut, sogar „völlig unbescheiden“, zur 
Kenntnis. Voraussetzung für das 
Gelingen ist das Vorhandensein einer 
kulturellen Substanz, die sich zur 
Steigerung der Bekanntheit eignet. Aus 
der Liste der Kandidaten – Dobermann, 
Strickwaren, Glocken – stechen letztere 
besonders hervor. Das Renommee einer 
Stadt, aus der in zweihundert Jahren 
zwanzigtausend Glocken in alle Welt 
geliefert wurden, kann nie wirklich weg 
vom Fenster gewesen sein, doch war das 
Fenster über die Jahre verstaubt und 
verhangen, sein Wert hatte unter dem 
Druck anderer Sorgen und Interessen 
gelitten.

Mit etwas Frischluft durchs geöffnete 
Fenster stell sich heraus, dass die Glocken 

keineswegs vergessen, beziehungsweise, 
was schlimmer wäre, verstummt waren. 
Abzüglich von Schwund, Vernachläss-
igung und der enormen kriegsbedingten 
Vernichtung der als „Metallreserve“ 
eingeschmolzenen Glocken, hat eine 
erstaunliche Anzahl dieser langlebigen 
Kulturgüter Kriege, Krisen und politische 
Umbrüche überstanden. Die auf fünf 
Kontinenten verstreuten Glocken haben 
jahre-, jahrzehnte-, jahrhundertelang 
klangrein geläutet, häufig in Kirchen, 
auch in säkularen Glockenspielen, wobei 
die tonnenschweren Bronze-Exemplare 
oftmals mit der berühmten „Schilling-
Rippe“ als Markenzeichen veredelt sind. 
Um die Vielfalt der Glocken ins Gehör 
der Gegenwart zu rücken, sollten die 
Verbindungslinien zwischen Apolda und 
den Bestimmungsorten, an denen ihr 
Klang das akustische Stadtbild bis heute 
prägt, nachgezeichnet und belebt werden. 

Eine Weltkarte mit Stecknadeln für 
jede Glocke mit Apoldaer Ursprung 
macht eine beeindruckende Schautafel 
aber kein den Marktplatz füllendes 
Klang-Ereignis. Und als musikalisches 
Konzept stößt die Vertonung von Liefer-
listen der historischen Gießer Rose, 
Ulrich und Schilling schnell an Grenzen. 
Zur Verdeutlichung seines Ansatzes hat 
sich das Apoldaer Weltglockengeläut 
deshalb den Leitsatz gegeben: „Glocken 
sind Musik, Glocken verbinden, Glocken 
lassen aufhorchen“. 
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Sie griffen den originären Klang des „decken 
Petter“ und des Akkordeonorchesters am welt-
berühmten Dom zu Köln im fernen Apolda auf: 

die Musiker Karin Nakagawa und Gert Anklam 
sowie die Tänzerinnen Madlen Werner und 
Beate Gatscha.

Die Übertragung des Glockengeläuts ist ein 
künstlerisches und zugleich mediales Klang-
ereignis. Micky Remann ist es ein Herzens-

bedürfnis, dieses einmalige Klangerlebnis höchst 
angespannt zu begleiten – im Jahre 2017 findet 
es zum fünften Male statt.

Das Weltglockengeläut macht die 
facettenreiche Beziehung zwischen 
Glocken und Musik deutlich, indem die 
teilnehmenden Glocken erst einzeln 
gespielt und „pur“ gehört werden, ehe 
musikalische Paten die live zugeschalteten 
Klänge aufgreifen. Glocken, Glocken-
geläute und Glockenspiele produzieren 
ein differenziertes, unverwechselbares 
Klangspektrum. Im Dialog mit Instru-
menten, Stimmen und Klangkörpern 
entsteht eine Komposition, bei der sich 
die Entfernung zwischen dem Aus-
gangspunkt Apolda und den auf entfern-
ten Schauplätzen läutenden Partner-
glocken auflöst. 

Solch ambitionierte, die Welt umspan-
nende Klangbilder innerhalb eines 
begrenzten Budgets herzustellen und zu 
bewerben erfordert einen technischen, 
insbesondere kommunikationstechni-
schen Aufwand, der zumindest in den 
Anfangsjahren mit einigem Bangen 
begleitet wurde. Die Auskunft: ‚Wir 
übertragen Glocken aus Südamerika und 
Australien per Telefon’, konnte nicht alle 
Skeptiker beruhigen, hat aber zum Kitzel 
des Konzepts durchaus werbewirksam 
beigetragen. Für die Tonübertragung der 
Glocken mussten anfangs noch Kupfer-
kabel des traditionellen Telefons herhal-
ten, inzwischen übernimmt sie das 
Internet, wobei die Zuverlässigkeit des 
letzteren gegenüber dem ersten oft 
überschätzt wird. Der Maxime „Glocken 

lassen aufhorchen“ kommt es paradoxer-
weise entgegen, wenn die handgestrickte 
Übertragung knistert und rauscht, wak- 
kelt und gelegentlich aussetzt, schließlich 
sind es hörbare Indizien, dass das Signal 
echt und live ist und von weit her kommt. 
CDs mit glockenklarer HiFi-Qualität 
kann man auch zu Hause hören. 

Der „Fest-gemauert-in-der-Erden“-
Mythos des klassischen Glockenegießer-
handwerks, gepaart mit flirrend-neuzeitli-
cher Bild- und Tonübertragung, einge- 
bettet in eine Inszenierung, die der 
Improvisation und gelegentlichen Show-
Elementen stets den Vorrang gegenüber 
dem Ritual einräumt, macht die Glocken 
zu Akteuren eines globalen Konzerts. Der 
erweiterte Resonanzraum soll dem 
Charakter der Glocken als „Kunst, Erz 
und Klang“ – so der Titel eines Buches der 
Apoldaer Glockenhistorikerin Margarete 
Schilling – gerecht werden.

Beim 4. Weltglockengeläut am 14. Juli 
2012 konnte das in der Lutherkirche 
Apolda versammelte Publikum den 
Eindruck haben, im Inneren der größten 
frei schwingenden Glocke der Welt, der 
St. Petersglocke im Kölner Dom, zu sein. 
1923 in Apolda gegossen, durfte sie mit 
Sondergenehmigung des Dompropstes 
außerplanmäßig geläutet und live nach 
Apolda übertragen werden, und von der 
dortigen Schaltstelle via Livestream ins 
weltweite Internet. Die Ehrfurcht gebie-
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Auch in Apoldas Lutherkirche hatten die Tech-
niker alle Hände voll zu tun. Das Gotteshaus 
erwies sich immer wieder als ein besonderer 

Anziehungspunkt. So wurde von hier aus das 
Glockenspiel in Buenos Aires im Jahre 2007 mit 
dem Tangotanz verbunden.

In Köln lauschten 2012 tausende Zuhörer dem 
von aufwändiger Technik begleiteten Glocken-
klang. In der weiten Welt wiederum lässt sich 

deren Zahl nur schätzen – es sind Millionen. 
Zu den gefragten Glockenexperten gehört der 
Apoldaer Ernst Fauer (unten).

Unvergessen bleibt die vom MDR 
übertragende Szene, als im nepalesischen 
Kathmandu um 3 Uhr nachts Ortszeit bei 
schwieriger Beleuchtung hunderte Men-
schen in die Kamera winkten und „Hello 
Apolda!“ riefen. In solchen Momenten 
kehrte mehr als der Stolz auf die Tradition 
zurück, es manifestierte sich noch etwas 
anderes: ein Gefühl von Weltverbun-
denheit.

So zart ein solcher Ansatz auch ist, 
steht Apolda damit doch nicht allein auf 
weiter Flur. Ein Netzwerk befreundeter 
Projekte gruppiert sich im Umfeld, dort 
„wo der Weltgeist spazieren geht“, um ein 
Goethe-Wort zu paraphrasieren. Zum 
Beispiel in Auerstedt und „Auerworld“ 
mit dem Weidenrutenpalast, in Bad Sulza 
mit Toskana Therme und Liquid Sound. 
Nicht zuletzt dienen die avantgardistisch-
schrägen Goethe Geburtstagsfeiern in der 
Bad Sulzaer Kopie von Goethes Garten-
haus der Selbstbekräftigung solch kultu-
rellen Saatguts.

In einem Artikel über das Flair der 
Auerstedt /Apolda / Bad Sulza-Initiativen 
diskutierte das Wirtschaftsmagazin Brand 
Eins die Verbindung der Provinz zu den 
Zentren. Diese sei „zunehmend weniger 
von der physischen Präsenz als von den 
eigenen Kommunikationsmöglichkeiten 
und –fähigkeiten abhängig“. Und so sei es 
angemessener, „die Provinz als persönli-
chen Abstand zur Welt und dem, was in 

ihr vorgeht, zu betrachten.“ In der dialek-
tischen Interpretation von Abstand und 
Nähe, so die Schlussfolgerung, kann auch 
die protzige Metropole so weit weg von 
der Welt sein wie eine Thüringer Klein-
stadt nahe dran.

Micky Remann

tende Glocke war auch für die Partner-
veranstaltung in Köln die Attraktion. Von 
den Medien auf das Ereignis vorbereitet, 
lauschten Tausende dem seltenen Läuten 
des „decken Pitter“ vor dem Kölner Dom. 
Dort wurde sein Klang vom „Ersten 
Kölner Akkordeonorchester“ aufgegriffen, 
in Apolda von Tänzerinnen (Beate 
Gatscha, Madlen Werner), Musikern 
(Gert Anklam, Karin Nakagawa) und 
einem beeindruckenden Videomapping 
(Tina Zimmermann). 

Weltglockengeläute hat es bisher vier 
Mal gegeben, 1999, 2003, 2007 und 2012. 
Die 5. Auflage ist für 2017 geplant.  
Nimmt man die Serie als Ganzes, so 
wurden von 1999 bis 2012 ca. 50 Glocken 
oder Geläute präsentiert, wurden ihre 
Geschichten erzählt und ihre Klänge 
musikalisch und multimedial umrahmt. 
Mit Apolda technisch und konzeptionell 
verbundene Partnerveranstaltungen 
fanden neben Köln u.a. in Buenos Aires 
(Argentinien), Philadelphia (USA), 
Tanunda (Australien) Windhoek 
(Namibia), Lützelflüh (Schweiz), 
Denpasar (Indonesien), Oak Ridge 
(USA), Bhaktapur (Nepal), Newport 
(USA) statt. Aus der Thüringer 
Nachbarschaft nahmen Weiden, 
Großromstedt, Rannstedt, Rastenberg  
teil, hinzu kamen noch Dar es Salaam 
(Tanzania), Boston (USA), Rom (Italien), 
Magdeburg, Dresden, Mercedes 
(Argentinien), Kathmandu (Nepal), 

Helsinki (Finnland), Lößnitz im 
Erzgebirge und Jerusalem, mit der 
Herrenmeisterglocke.

An all diesen Orten haben sich 
Glockenfreunde unterschiedlichster 
Prägung, Pfarrer, Küster, Kantoren, 
Carilloneure, Techniker, Musiker und 
Medienmenschen für eine Teilnahme ins 
Zeug gelegt. Die Gesamtzahl der Zu-
schauer, die in Apolda, den Partner-
städten, über MDR und WDR Fernseh- 
und Radioübertragungen, Salve.tv und 
Internet-Livestream direkt angeschlossen 
waren, lässt sich nur schätzen, sie dürfte 
in die Hunderttausende gehen, unter 
Einbeziehung der Reichweite von interna-
tionale Medienberichten sogar in die 
Millionen. 

 
„Glocken verbinden“, denn sie sind als 

symbolträchtige Klangkörper überall auf 
der Welt verbreitet. Sie rufen zum Gebet, 
sie geben Alarm, sie sind in der New 
Yorker Börse, in Tempeln, Kirchen, auf 
Schiffen und Rathäusern präsent. Die 
Erhabenheit ihres Klanges, ihre viel-
schichtige Symbolik, die besondere 
Kunstfertigkeit der Herstellung der gro- 
ßen Bronzeglocken, die schiere Lautstärke 
ihrer Signale im Alltag und an Feiertagen 
– all dies ruft nach einer zeitgemäßen 
Interpretation der globalen Glockenkultur 
und eine Hommage an den Beitrag, den 
Apolda dazu geleistet hat. 


